
11

WallisFreitag, 13. August 2021

 

«Wir haben uns für den 
steilen Durchstart entschieden»
Die Genossenschaft der Brauerei Heidnischbier ist in eine AG umgewandelt worden und investiert in ihre Brauanlage  
eine halbe Million Franken. 

Werner Koder

Die Entstehungsgeschichte der 
Brauerei Heidnischbier ist, wie 
könnte es auch anders sein,  
aus einer Bieridee heraus ent­
standen. Oder – wie es der gefal­
lene österreichische Politiker 
Heinz­Christian Strache nennen 
würde: aus einer «bsoffenen 
G’schicht». Wenn sich ein Dut­
zend Walliser Freunde nicht ei­
nig werden, wie ein gutes Bier 
wirklich schmecken, riechen 
und aussehen sollte, gibt es nur 
eine Lösung: Das Ganze selber 
in die Hand nehmen. Gesagt, 
getan. Nach jener denkwürdi­
gen Nacht in einer Rarner Gara­
ge im Jahre 2015 haben sich 14 
Freunde dafür entschieden, 
selbst Bier zu brauen und sich 
kein geringeres Ziel gesetzt, als 
die beste Craftbier­Brauerei im 
Oberwallis zu werden. Als kolle­
gialer Verein in St. German ge­
startet, hat sich die Brauerei 
fortlaufend weiterentwickelt 
und ist heute eine Aktiengesell­
schaft mit professionellen Anla­
gen mit Standort in Raron.

Dem Entschluss, eine Ak­
tiengesellschaft zu gründen, 
ging freilich erst ein sehr schöner 
und entscheidender Erfolg vor­
aus. Denn im Jahre 2019 gelang 
es den Bier­Kumpels, sich in der 
Kategorie «Pale Ale» nichts Ge­
ringeres als den Swiss Beer 
Award zu sichern. «Das hat uns 
mit Sicherheit beflügelt. Wir ha­
ben auf einen Schlag die beste 
Werbung erhalten, die man sich 
nur wünschen kann und konnten 
auch viele Aufträge an Land zie­
hen. Unsere Brauanlage in St. 
German mit ihrer Kapazität von 
200 Litern pro Brauvorgang 
wurde uns rasch zu klein», erin­
nert sich Christian Kalbermat ter. 
Plötzlich waren die 14 bier­
seligen Freunde vor die Frage 

 gestellt, wie es denn weitergehen 
soll. Ein reiner Hobby­Betrieb 
aus lauter Liebhaberei bleiben 
oder sich auf professionelle 
 Beine zu stellen. «Mitten in der 
Corona­Zeit haben wir dann 
 verschiedene Varianten durch­
gespielt. Wir erstellten Business­
pläne, eine Machbarkeitsstudie, 
haben mit Banken gesprochen 
und uns letztlich für den steilen 
Durchstart entschieden», teilt 
Jens Theler mit. 

Aus der Genossenschaft ist 
inzwischen eine AG mit 16 Ak­
tionären geworden. Christian 
Kalbermatter ist Verwaltungs­
ratspräsident und CEO, Jens 
Theler ist für den Vertrieb zu­
ständig. Doch die möglicherwei­
se entscheidende Figur ist David 
Zurbriggen. Der gelernte Auto­
matiker ist für das Wesentliche 
zuständig: das Bierbrauen. Sei­
ne gut bezahlte Stelle bei der 
Lonza AG hat er gekündigt und 
arbeitet nun in einem 80%­Pen­
sum in der Brauerei. 

Ohne das finanzielle Enga­
gement der Aktionäre wäre es 
aber auch nicht gegangen. Denn 
immerhin kostete die neue 
Brauanlage rund eine halbe Mil­
lion Franken. Die Hälfte davon 
brachten die Aktionäre zusam­
men, den Rest gab die Bank. 
Dank der Investition kann die 
Brauerei Heidnischbier nun pro 
Monat bis zu 3000 Liter Bier 
brauen. Insgesamt vier Sorten 
stehen zur Auswahl: nebst dem 
bewährten Pale Ale auch das 
Burggold, ein Summer Ale und 
ein Leichtes Weizen. Bis Mitte 
2023 will man die Gewinn­
schwelle erreicht haben. Wer 
mehr über das spannende Bier­
Projekt erfahren will, kann dies 
am 28. August am Tag der offe­
nen Tür tun: von 11.00 bis 24.00 
Uhr steht die Anlage zur Besich­
tigung offen. 

Christian Kalbermatter (rechts) ist VR-Präsident und CEO der Heidnischbier AG, Jens Theler ist für den Vertrieb zuständig. Im Hintergrund die 
brandneue Abfüll- und Etikettieranlage. Bilder: pomona.media

Eines der Prunkstücke ist die Brauanlage. David Zurbriggen kontrolliert 
den Brauvorgang. 

David Zurbriggen inspiziert die Gäranlage. Der gelernte Automatiker 
ist momentan der einzige Angestellte der Heidnischbier AG. 

Barrierefreien Zugang ins Weinmuseum ermöglichen
Blinde und sehbehinderte Menschen erhalten alle Texte der neuen Ausstellung in Blindenschrift.

Das Weinmuseum in Salgesch 
und Siders hat seine neue Wech­
selausstellung «Das grosse 
Theater des Weins» für blinde 
und sehbehinderte Menschen 
zugänglich gemacht. 

Besucher ohne Smartphone 
erhalten sämtliche Texte der 
Ausstellung in Blindenschrift. 
Wer über ein Smartphone ver­
fügt, kann mittels Screenreader­
Software durch die Texte stö­
bern und eigenständig zwischen 
den Texten auswählen. Men­
schen mit einer Sehbeeinträch­
tigung können das Museum da­
durch selbstständig erkunden.

«Das Weinmuseum möchte 
in Zukunft vermehrt in diese 
Richtung gehen», sagt die Di­
rektorin Delphine Niederberger. 
Das Weinmuseum wurde von 
der Organisation «Apfelschule» 
und der «Vereinigung für Blinde 
und sehbehinderte Menschen 

Genf ABA» unterstützt. Der Ver­
ein «Apfelschule» setzt auf 
Smartphones, um blinden und 
sehbehinderten Menschen ei­
nen barrierefreien Alltag zu er­
möglichen. Und das ist nötig, 
denn allein mit Audioguides las­
sen sich nicht alle Hindernisse 
abbauen. 

«Oft können die Audiodatei­
en zu den Exponaten nur über 
eine entsprechende Ziffer abge­
rufen werden», sagt Niederber­
ger. Diese Ziffern stehen jedoch 
neben den Begleittexten und sind 
für Menschen mit Sehbeeinträch­
tigung somit nicht zugänglich.

Die Wechselausstellung sol­
le erst der Anfang sein, sagt Nie­
derberger. Das Weinmuseum 
will diese neuen Methoden der 
Kunstvermittlung in einer ersten 
Phase erproben. «Doch unser 
Ziel ist es, auch die Daueraus­
stellung in Salgesch barrierefrei 

zugänglich zu machen.» Damit 
nimmt das Weinmuseum eine 
Vorreiterrolle ein. Der Aufwand 
für die Umsetzung des neuen 
Konzepts ist tragbar. «Das Pro­
jekt entstand vor einigen Mona­
ten», sagt Niederberger. Umso 
verwunderlicher, dass derartige 
Angebote nicht weitherum An­
wendung finden.

Die Bundesverfassung ver­
bietet in Artikel 8 ausdrücklich 
die Diskriminierung von Men­
schen mit einer psychischen, 
geistigen oder körperlichen Be­
einträchtigung. Weiter sieht 
die Bundesverfassung vor, dass 
entsprechende Benachteiligun­
gen zu beseitigen sind. Doch 
eine Vielzahl von Hindernissen 
erschweren weiterhin den All­
tag der Betroffenen.

Bereits 2016 hat der Dachver­
band der Schweizer Museen VMS 
seine Mitglieder in einer Publika­

tion für diese Thematik sensibili­
siert. Die Kernaussage: Nieder­
schwellige kulturelle Angebote 
für Menschen mit einer Beein­
trächtigung sind zentral, um den 
Anspruch der Gleichberechti­
gung, welcher durch die Verfas­
sung festgelegt ist, zu erfüllen.

Dieser Problematik ist sich 
auch die Direktorin des Kunst­
museum Wallis, Céline Eiden­
benz, bewusst. Der Sehsinn ist 
in einem Kunstmuseum zentral. 
«Doch wir befinden uns mo­
mentan in einer Planungsphase, 
um unsere Ausstellung auch für 
blinde und sehbeeinträchtigte 
Menschen zugänglicher zu ge­
stalten», sagt Eidenbenz. Das 
Kunstmuseum hat in dieser 
Hinsicht bereits Erfahrungen 
gesammelt.

Bereits 2011 erhielt es eine 
Auszeichnung, die «canne 
blanche», für sechs Skulp­

turen, die den Tastsinn in  
den  Vordergrund stellten. Die 
 «canne blanche» prämiert in­

novative Projekte zugunsten 
blinder und sehbeeinträchtigter 
Menschen. (mav)

Das Weinmuseum will blinden und sehbehinderten Menschen den 
Zugang erleichtern. Bild: pomona.media/Daniel Berchtold


